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        Prolog

     
 
 
 
    Das Ende des Mittsommers!
 
Da fuhr sie nun in eine neue Zeit und es gab nur noch diesen beweglichen Punkt am Ende der Allee, ein Punkt, der von Sekunde zu Sekunde mehr und mehr verblasste bis er sich letztendlich völlig aufgelöst hatte. 
 
Mir fehlten die Worte, war innerlich wie erstarrt. In Gedanken und immer noch geschockt, sah ich mein Umfeld hier auf dieser Wiese unserer Ferienhäuser am Kvarnsjönsee in den Schären vor Stockholm, sah das neue Glück der beiden Menschen, die sich nach einer langen Reise wiedergefunden hatten und eine Tochter mit glücklichen Eltern. 
 
Irritiert fiel mein Blick auch auf Sven, Britts Jugendliebe, der nach einem langen harten unerbittlichen Kampf um eine neue Chance bei ihr, aufgegeben hatte und einsehen musste, dass sie einen anderen Weg gehen würde - einen Weg ohne ihn. 
 
Nachdenklich schaute ich dann auf seine neue Partnerin Ava, ein liebevoller Mensch und doch spürte ich, dass er nicht ganz angekommen war bei ihr. 
 
Das machte diese Sache nicht einfacher, im Gegenteil. 
 
    Meine Besorgnis, dass es nur noch eine Frage der Zeit sein würde bis Ava seine Gefühle zu dieser anderen Frau spüren würde, schien nicht ganz unbegründet zu sein.
 
    Ich kannte den nachdenklichen durchdringenden Blick einer Frau, wenn sie spürte, dass das Herz des Partners auch noch Raum für eine andere hatte. Sie schien zu erforschen, was wirklich in seinem tiefsten Innern vor sich ging. 
 
    Dieser Blick fiel auf, mir zumindest, aber auch, dass sie darauf aufmerksam wurde, dass Sven sowie ich abwesend waren, und etwas unser beider Aufmerksamkeit forderte. 
 
    So drehte sie den Kopf in die gleiche Richtung wie wir und verlängerte unseren Blick um zu ergründen, was uns so nachdenklich schauen ließ, doch sie sah nur die Weite und eine menschenleere Allee. 
 
    Was sich uns wenige Minuten zuvor dort sichtlich geboten hatte, gab es nicht mehr. Vielleicht noch ein wenig aufgewirbelten Staub, welcher vom davonfahrenden Fahrzeug durch die Luft tanzte und langsam wieder zu Boden sank. 
 
    Der immer kleiner werdende Punkt hatte sich verflüchtigt. 
 
    Immer noch starrten Sven und ich betroffen in die Weite der Allee, sahen eine klaffende Lücke, die Britt mit ihrer stillen Abreise hinterlassen hatte. 
 
    Weder Lars, Britts Bruder, seine Partnerin Kristin, Björn mein Ehemann, noch Jöran und Lisa hatten mitbekommen, dass unsere Freundin still und heimlich ihre Koffer gepackt, durch die Vordertüre hinausgeschlichen war, und sich ohne ein Adieu aus dem Staub gemacht hatte.
 
    War es nun das Ende einer ziemlich anstrengenden Liebesgeschichte, einer verrückten Geschichte, die bis vor wenigen Wochen noch im Verborgenen gelebt worden war? 
 
    War es das Ende einer unergründlich außergewöhnlich tiefen Abhängigkeitsliebe zu Karsten auch liebevoll Flo genannt? 
 
    War die Neuigkeit des heutigen Tages, dass Marion seine Ehefrau in anderen Umständen war, nun endgültig der Riegel, der die Türe für alle Zeiten verschloss? 
 
    War es diese Neuigkeit, die alle Hoffnungen, die in den letzten Stunden hier in den Schären nach dem Wiedersehen erneut aufgekeimt waren, endgültig in Grund und Boden gestampft hatte? 
 
    Diese Fragen jagten durch meinen Kopf und zerstörten in Nullkommanichts auch meine Mitte, die ich mir in den letzten Wochen mühsam wieder aufgebaut hatte. 
 
    Endlich war doch alles gut gewesen, für alle doch auch glücklich machend gewesen. Ich revidiere mich schnell, denn Flo war nicht glücklich. Er, ein Mann, der sich seit geraumer Zeit auf der permanenten Aussteigerspur befand, alles stehen und liegen gelassen hätte, weil er nach einem langen Kampf in sich, nicht wissend welcher Weg richtig oder falsch, gut oder schlecht ist, endlich herausgefunden hatte, dass Britt sein Weg sein würde, und nur Britt.
 
    Er hatte alle Register gezogen, sei es das Fürsorgliche seiner Ehefrau Marion und seinem Sohn Finn gegenüber, sei es aber auch das Andere, seinem Herz zu folgen und Britt als seine künftige Partnerin zu sehen. 
 
    Diese Zerrissenheit hatte ihn an die Grenzen seiner Kraft getrieben, hatte ihn für Wochen aussteigen lassen aus diesem Liebesdrama, aus dieser Sehnsuchtsmelodie, die immer und immer wieder in seinem Kopf klang, wollte den Abstand bewusst, um zu erkennen, ob er auch ohne sie leben kann und möchte. 
 
    Egal wie er es drehte oder wendete, das Ergebnis oder die Antwort war immer die Gleiche – ein Leben ohne Britt fand in seiner Vorstellung keinen Raum, doch ein Leben mit Britt wäre verantwortungslos seiner Familie gegenüber. 
 
    Letztendlich zerstörte ihn die Sehnsucht, fraß ihn innerlich auf, nahm ihm das gute Gefühl das Richtige zu tun, wenn er sich von ihr abwendete. 
 
   Spätestens seit den Wochen des Abstandes spürte er, dass er niemals mehr zur Ruhe kommen würde, wenn er nicht endlich zu seinen Gefühlen offen stehen würde.
 
    Er kannte sich eigentlich gut, hatte sich in der letzten Zeit noch besser kennengelernt, seine andere Seite in sich kritisch betrachtet. Dachte er bis dato, dass Arbeit und die Versorgung seiner Familie sein Glück bedeute, so war ihm nun sehr bewusst geworden, dass es im Leben etwas gab, was man nicht mehr mit dem normalen Verstand erklären konnte. 
 
   Sein Wehren gegen diese neuen Gefühle in ihm, gerade weil er ein bodenständiger nüchterner Mensch war, hatte ihn nicht davor geschützt, alles abgeklärt und sachlich zu sehen. 
 
    Mit diesem Wissen war er vor wenigen Tagen hier nach Schweden gereist, mit der berechtigten Angst seine Kontrolle zu verlieren, wenn er Britt nach so vielen Wochen wieder begegnen würde. 
 
    Als er sie sah, war er wie vorauszusehen vollends jenseits des Radius´ seines klaren nüchternen Denkens befördert worden. 
 
    Der erste Blick in ihre Augen haute ihn aus der Bahn, auf die er sich mit viel Mühe in den letzten Wochen wieder gesetzt hatte. 
 
    Es folgte der Schock hier zu erfahren, dass Britt sich entschlossen hatte, den Ausstieg aus diesem Liebesdilemma zu wählen. Diese Neuigkeit traf ihn wie ein Keulenschlag.
 
    Jöran war ihr neuer Held geworden und wie es schien, waren sogar echte Gefühle ihrerseits für ihn im Spiel. Die Konfrontation mit dieser Wende brachte ihn um den Verstand. 
 
    Das war der Preis, den er dafür zahlen musste, weil er mit ihr so umgegangen war, weil er ihr das Leben der heimlichen Geliebten angeboten hatte, weil er mit sich selbst nicht ins Reine gekommen war, weil er lieber in einer Lüge seiner Frau gegenüber leben wollte, anstatt ehrlich und sauber den für ihn bestimmten Weg zu gehen. 
 
    Zumindest glaubte er, dass Britts Reaktion eine neue Liebe zuzulassen, die Strafe für all das sei. 
 
    Ich wusste um sein Denken, er hatte es mir in einer stillen Stunde am See in den letzten Tagen mitgeteilt. 
 
    Besser wissend verneinte ich seine Theorie, denn ich hatte Britts Entwicklung hautnah mitverfolgt. 
 
    »Ich bin froh, dass sie das Leben wieder begrüßt und Jöran ist ein wunderbarer Mann, der sie sehr glücklich machen wird Flo. 
 
    Ja und sie hat dich wirklich sehr geliebt und ich denke, sie wird dich immer irgendwie lieben, ihr wart etwas ganz Besonderes, doch gebe sie frei und akzeptiere, so wie sie deine damalige Entscheidung und deinen Rückzug auch schweren Herzens angenommen hatte.«
 
    Betroffen hatte er meine Worte zur Kenntnis genommen und war stillschweigend mit gebeugtem Kopf am Ufer des Sees spazieren gegangen. 
 
     Hanna hat Recht, so waren seine Gedanken gewesen. Ich kann ihr einfach nichts bieten, außer Unzumutbares - ich mit meiner Unschlüssigkeit. 
 
     Dass Britts neu gefestigtes Leben nur wenige Tage später aus den Angeln gehoben wurde, damit hatte zu diesem Zeitpunkt noch niemand gerechnet. 
 
     Lisa kam in Jörans Leben zurück und nicht nur sie, sondern auch seine Tochter Svenja, von deren Existenz bis dato außer Ava, Jörans Schwester, niemand etwas geahnt hatte. 
 
     Für meine Freundin war es die Wende, doch spürte sie, dass sich nichts im Leben erzwingen ließ, erst recht kein Schicksal. Meine Bewunderung galt ihr im höchsten Maße, denn sie war es, die den beiden Menschen den Weg ebnete, um sich wieder zu finden. Ihre Worte, wahre Liebe lasse sich nicht manipulieren, stärkten sie und sie hatte sich für die beiden sehr gefreut. 
 
     Letztendlich schien sie sogar erleichtert zu sein, auch wenn ihre Gefühle ihm gegenüber sehr ehrlich waren. Ihr war dadurch klar geworden, dass es nie die Liebe war, die sie für Flo empfunden hatte, doch wäre sie bereit gewesen, ein glückliches Leben mit Jöran führen zu wollen.
 
    Nein nicht als Ersatz, sondern weil es sich gut und richtig angefühlt hatte. 
 
    Mit einem Lächeln übergab sie seine Hand an die Frau, die ihn immer geliebt und nun endlich den Mut bewiesen hatte, zurück in sein Leben zu kommen.
 
     So war es kaum eine Stunde her, bevor ich diesem immer kleiner werdenden Pünktchen in der Allee hinterherschaute, dass Britt sowie auch Flo sich endlich gefunden hatten. 
 
    Erleichtert und mit der Gewissheit nun zu wissen, wohin sie ihr Weg führen wird, stand Britts Entschluss fest, offen und ehrlich zu ihren Gefühlen zu Flo zu stehen und mit Marion, die von ihrer Geschichte seit geraumer Zeit wusste, zu sprechen. 
 
     Da beide, Karsten und seine Ehefrau es versäumt hatten, sich offen dem anderen gegenüber zu äußern, hatte jeder in dem Glauben gelebt eine Scheinehe sei immerhin noch besser als sich gegenseitig wehzutun, wenn man diese Ehe verlassen würde. 
 
     Diese Entscheidung bedrückte sie beide, doch ahnten sie nicht, wie es dem Partner wirklich damit ging. So übten sie zwanghaft sogar noch eheliche Pflichten aus, in der Hoffnung, dadurch vielleicht etwas zu retten, was nicht mehr zu retten war. 
 
     Karsten hatte in den Schären endgültig erkannt, wie falsch und feige dieser Weg gewesen war, und reiste mit dem Gefühl hier an, dass nun alles endlich zum Guten geklärt werden würde. Allerdings schien es zunächst zu spät zu sein, denn Britt hatte sich anderweitig ernsthaft neu gebunden.
 
     Die neueste Entwicklung, dass sie nun frei war, stimmte ihn mutig, obwohl er sich nicht sicher war, ob Britt nach alldem, was sie mit ihm persönlich erlebt hatte, noch bereit war, ihn wieder in ihr Leben zu lassen. 
 
     Britt war aber mit sich ins Reine gekommen, wusste nun, dass sie, selbst wenn Lisa nicht in Jörans Leben zurückgekehrt wäre, mit diesem keinen gemeinsamen Weg hätte gehen können. 
 
     Zumindest wurde ihr dieses klar, als sie nach Wochen Flo wieder begegnete. Solange er weit weg und aus ihrem Leben so gut wie verbannt gewesen war, fühlte sie sich in ihren Gefühlen gestärkt und war bereit, dieser tiefen Liebe zu ihm gänzlich den Rücken zu kehren. 
 
     Flo hier wieder vis á vis zu erleben, ließ sie schwanken und ein schwächlicher Versuch, sich treu zu bleiben schwand von Tag zu Tag.     
 
    So saß sie nun hier auf ihrem Stein am See, war an dem Punkt angekommen, endlich klare Verhältnisse zu schaffen und just in diesem Moment tauchte Flo auf und erzählte ihr das Gleiche. Diese Entwicklung war nun gerade einmal knapp zwei Stunden her. Hand in Hand wollten sie starten, den Weg antreten, der ihrer Liebe nun eine Präsenz geben würde, eine Offenheit schenkte und genau in diesem Moment schlug das Schicksal mit einer fast brachialen Gewalt dazwischen.
 
     Dieses Schicksal hatte ein Gesicht, beziehungsweise es hatte eine Stimme und die musste ausgerechnet meine sein. 
 
     Ich, die Hiobsbotschaftsüberbringerin, ich, die den schönsten Moment der Beiden nach langen Monaten des harten Kampfes um ihre Liebe, schieße genau in dieser Sekunde mit meinem Telefonat dazwischen. 
 
     Ja, ich wollte nur warnen bevor sich die Beiden vollends ineinander verloren, doch es war bereits geschehen. 
 
     Meine Nachricht sollte Britt genau davon abhalten, denn mir war klar, wenn sie die neueste Entwicklung erfahren würde, bricht alles in ihr zusammen. 
 
     Nichtsahnend wieweit die Unglücklichen fortgeschritten waren, berichtete ich ihr, dass Flo, nein also dass Marion guter Hoffnung sei. 
 
    Ich habe nie so gelitten wie in dem Moment, nachdem ich es ausgesprochen hatte, denn ich spürte direkt - es war zu spät. 
 
     Es war der Klassiker eines Liebesfilms schlechthin. Ein Schlag ins Gesicht war ein Nichts dagegen. 
 
    Innerhalb der nächsten Stunde geschah dann Folgendes - Karsten kam gesenkten Hauptes zurück, registrierte mich nicht und war direkt ins Haus zu seiner Frau gegangen. 
 
     Ich hatte danach einen Gesandten geschickt, Sven, Britts große Jugendliebe, um sie zu holen. Nur er war der Mensch, den sie jetzt um sich ertragen würde. Das spürte ich einfach. 
 
     Er hatte sie kurz darauf zurückgebracht. Beide schweigend, doch in Svens Gesicht erkannte ich etwas, was mich beunruhigte und mich immer noch beunruhigt. 
 
     Meine Idee gerade ihn zu schicken, fand ich nicht mehr gut, denn auch da spürte ich jetzt eine Entwicklung, die vernichtend werden könnte für ihn, aber auch für Ava, seine Partnerin. 
 
     Britt war in das andere der beiden Häuser geeilt und wir ließen sie gewähren. 
 
    Keine Geste und kein Wort unsererseits würden sie jetzt trösten. Es war der Moment gekommen, an dem ich wie erstarrt dastand und regungslos dem immer kleiner werdenden Punkt nachschaute.     
 
    Es war aber auch der Moment, in dem ich Sven kurz fest an den Oberarm packte und ihm mit Augenkontakt vermittelte, sie fahren zu lassen.
 
    Ja, ich hatte seine Aufdemsprungstellung bemerkt, doch was hätte er retten können, wenn er ihr mit dem anderen Auto gefolgt wäre? Nichts, rein gar nichts. 
 
     Zum Glück sah er es ein und wir beide schauten weiter kollektiv zur Allee und niemand von den anderen bemerkte es in der eigenen wohlverdienten Freude hier in diesem Garten am See. 
 
    Sven und ich glaubten uns alleine in diesem Schmerz, doch es gab noch jemanden, der still am Fenster gestanden hatte und dem sich weiter entfernenden Auto entsetzt hinterherschaute. 
 
     Flo, nein Karsten, einen Flo, den gab es nun nicht mehr. 
 
    Ein Karsten würde nun seinen Weg in das Zimmer seiner Frau antreten und somit auch den Weg zurück in sein bisheriges Leben. 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        Britt

    

 
     Tränen in ihren Augen verschleierten den Blick und es fiel ihr schwer das Fahrzeug zu lenken und nicht vom Weg abzukommen.
 
    Kein klarer Gedanke war mehr möglich, denn das, was sie heute erlebt hatte, überschritt eine Schmerzgrenze, welche sie mit Wucht ins Abseits katapultiert hatte.
 
   Nach einem fast hoffnungslosen Kampf, der am Ende für nur eine einzige Minute ein erfüllendes Gefühl bereitgehalten hatte, war alles innerhalb Sekunden wieder zerstört worden. 
 
   Sie musste fort – weg -  weit weg von allem und so war sie ins Haus gerannt, hatte ihre sieben Sachen gepackt und war ohne ein Wort des Abschieds  davongelaufen. 
 
    Den Wagen lenkte sie durch die staubige Allee und im Rückspiegel sah sie mich noch schemenhaft, mich, ihre beste Freundin Hanna und Sven, ihre  große Jugendliebe. 
 
    Empathisch wie sie war, spürte sie den Schock, den auch wir erlitten hatten und sie sah, dass wir bewegungslos ihrem Fahrzeug hinterherstarrten. 
 
    Planlos schlug sie den Weg zunächst nach Gustavsberg ein und fuhr anschließend viel zu schnell wie ferngelenkt in Richtung Stockholm. 
 
    Einfach nur noch nach Hause, nach Deutschland, nach Wesel, zurück in ihr Haus. 
 
    In ihrem Kopf hämmerte es als würde sie sich mitten in einem Paukenkonzert befinden. 
 
    Ihre maßlose Enttäuschung darüber, dass Flo trotz der tiefen Liebe zu ihr, zeitgleich auch mit seiner Frau seinen ehelichen Pflichten nachgegangen war, hatte sie so schockiert, dass sie selbst jetzt noch kaum atmen konnte. 
 
    Ja, natürlich hatte er sich damals von ihr zurückgezogen. 
 
    Vermutlich war er genau in der Zeit erst wieder aufbauend in seiner Ehe gewesen und außerdem stellte sich hier eine weitere andere Situation, als nur primär die ihrer Enttäuschung, dar. 
 
    Jöran - denn auch sie war eine feste neue Beziehung eingegangen mit einem anderen Mann. Heiraten wollte sie, ihren Weg mit ihm gemeinsam gehen. Es gab in ihrem Leben keinen Flo mehr. Hatte sie dieses wohlweißlich vergessen jetzt in ihrem Schmerz? 
 
    Also standen sich beide in Nichts nach, sondern es hatte einen gleichberechtigten Neuanfang auf beiden Seiten gegeben. 
 
    Langsam sortierten sich ihre Gedanken und als sie an diesem Punkt angekommen war, bekam ihr Schmerz eine ganz andere Facette. 
 
    Hatte der Mut, nun miteinander leben zu wollen, endlich die Oberhand bekommen, da schlug ihnen genau in diesem Moment das Schicksal mit Wucht die Türe vor der Nase zu. Und das endgültig. 
 
    Das war nun ihre Aufgabe, die sie zu bewältigen hatte. Diese Akzeptanz, dieses zu erkennen, dass es keinen Weg zu ihm zurückgeben würde. 
 
    Von weitem sah sie bereits den Flughafen und sie lenkte das Fahrzeug zur Autovermietung. Kurze Zeit später gab sie am Schalter die Fahrzeugpapiere und den Schlüssel ab. Sie sprach die Bitte aus, Frau Hanna Lindqvist-Sörensson anzurufen, sie zu bitten, das Fahrzeug wieder abzuholen. Dazu gab sie meine Anschrift unseres Ferienhauses an, damit der Datenabgleich auch stimmig war. 
 
    Als dieses alles erledigt war, drehte sie sich herum damit sie eilig zum Terminal kam, um sich den nächsten Flug nach Düsseldorf zu sichern. 
 
    »Bitte entschuldigen Sie, dass ich Sie so einfach anspreche,«, meinte ein Herr, der schon eine Weile hinter ihr am Schalter gestanden hatte. 
 
    Erstaunt sah Britt den Unbekannten an, nichts ahnend, welches denn sein Anliegen war. 
 
    »Zunächst möchte ich mich kurz vorstellen.« Ganz old school kam er ihr vor, so vornehm und elegant aussehend, ebenso aber auch seine Aus-drucksweise. 
 
    Vom Alter her schätzte sie ihn auf Anfang vierzig und darum verwunderte sie sein Auftritt noch mehr. 
 
    »Christian van Steenfelde ist mein werter Name.« 
 
    Ach du liebe Güte, zuckte sie irgendwie zusammen, was mag er nur von mir wollen? Ob dieses eine Masche war, eine Frau kennenlernen zu wollen? 
 
    Britt war mittlerweile äußerst voreingenommen Fremden gegenüber, was mich natürlich nicht wunderte, bei dem, was sie so alles erlebt hatte in den letzten Monaten. 
 
    Zudem passte es gar nicht in diesem Moment, nicht nur zeitlich gesehen, dringend einen Flug zu buchen, sondern sie war einfach nicht in der Verfassung eine Kommunikation zu führen. Erst recht nicht mit solch einem komischen van… soundso. 
 
    Trotzdem gebot es ihre Erziehung, kurz zuzuhören, welches Anliegen er denn hatte. 
 
    Je mehr sie seinen Worten, die nun folgten, lauschte, desto mehr schüttelte sie den Kopf. 
 
    »Ich möchte nicht aufdringlich erscheinen, doch zufällig stand ich hinter Ihnen hier am Schalter der Autovermietung. Diese Adresse, die Sie da gerade genannt haben, kommen Sie zufällig auch von dort?« 
 
    «Ich wüsste jetzt nicht, was Sie das angeht,« , etwas zu patzig hatte sie darauf reagiert, bemerkte es aber sehr schnell und entschuldigte sich.
 
    »Herr van Steen….,«, stotterte sie. 
 
    »Steenfelde,«, vervollständigte dieser das Wort. 
 
    »Wie auch immer, also Herr van Steenfelde, warum interessiert es Sie woher ich komme?« 
 
    »Es geht nicht wirklich darum woher Sie kommen, sondern eher darum, ob Sie diese Adresse persönlich kennen. Ich suche jemanden, der in Gustavsberg in einem Ferienhaus verweilt und als ich gerade den Namen Lindqvist-Sörensson hörte und dazu noch diese Adresse, da habe ich zwei Dinge direkt miteinander verbunden.« 
 
    »Verstehe, nein verstehe ich nicht ganz. Also Sie suchen jemanden, der ungefähr auf dieser Adresse wohnt und der den Namen Lindqvist- Sörensson trägt?« 
 
    »Nein eigentlich nur eine Person namens Lindqvist.« 
 
    Jetzt war Britts Neugier erst richtig geweckt. 
 
    Sie betrachtete den Mann etwas genauer. Trotz old school wirkte er auf sie sehr modern. Er trug eine sportlich saloppe Bekleidung und gutaussehend war er zudem. 
 
    Warum er jetzt so hochgestochen und etwas verwirrt sprach, hatte sie noch nicht herausgefunden. 
 
    »Dann suchen Sie Flo oder Björn?«    
 
    Fragend schaute er sie an und verneinte. 
 
»Wen genau suchen Sie denn? Eine Dame oder einen Herrn?« Es schien ihr, als wäre seine Verwirrtheit auf eine Art Nervosität zurück zu führen. 
 
    Was führte er im Schilde? 
 
    Und warum kannte er nicht die genaue Adresse der Person, die er besuchen wollte? 
 
    Verlegen räusperte er sich. Er schien, als wenn er nichts Falsches sagen oder niemanden kompromittieren wollte. 
 
    »Es ist eine Dame, die ich suche,«, vorsichtig tastete er sich heran. 
 
    »Auf dieser Adresse gibt es nur zwei Damen, die diesen Namen tragen. Das ist zum einen Hanna Lindqvist-Sörensson, diesen Namen haben Sie ja eben mitbekommen, aber so wie mir scheint, ist das nicht die richtige Person, die Sie suchen. Habe ich recht?« 
 
    Bestätigend nickte er und fast ängstlich schien er darauf zu warten, welchen Namen ihn Britt noch nennen würde. 
 
    »Ich möchte Sie nicht länger auf die Folter spannen. Marion Lindqvist ist auch noch einer der Gäste am See.« 
 
    »Marion!« Flüsternd hatte er diesen Namen nachgesprochen.  
 
    »Sie kennen sie scheinbar sehr gut, wirken aber auch betroffen irgendwie. Ist alles in Ordnung mit Ihnen?«
 
    Nach wenigen Sekunden hatte er sich wieder gefangen. 
 
    »Darf ich Sie noch etwas fragen? Vielleicht können Sie mein Anliegen nicht verstehen und eigentlich springe ich gerade hier über meinen Schatten, obwohl ich seit Monaten nichts mehr anderes tue, als ständig über meinen Schatten zu springen. Es ist diese Frau, sie hat mich vollends in einen Bann gezogen. Sie hat es sogar so weit gebracht, dass ich nun vor einer fremden Dame stehe, die ich ausfrage, wo sie steckt!« 
 
    Da war aber ein Ventil geöffnet worden.     
 
    Christian van Steenfelde redete offen drauflos, trotz des Risikos, dass er hier gerade in einen riesigen Fettnapf treten könnte. Er wusste nichts über Britt und in welchem Verhältnis sie zu Marion stand. Doch er hatte sich vorgenommen um diese Frau zu kämpfen. Er akzeptierte einfach nicht, dass sie ihn mit wenigen Worten zurückgelassen hatte, obwohl er spürte, dass sie viel für ihn empfand. 
 
    »Lassen Sie mich raten!« Britts logischer Verstand kam ihr mal wieder zu Gute. 
 
    »Sie kommen aus Stuttgart. Habe ich wieder recht?« 
 
    »Ja das haben Sie. Ich bin sehr erstaunt, dass Sie darüber in Kenntnis gesetzt worden sind. Hat Sie Ihnen von uns erzählt?« 
 
    Die Tatsache, dass Britt über ihn in irgendeiner Form unterrichtet war, stimmte ihn hoffnungsvoll, doch schwand diese Hoffnung wieder so schnell, wie sie gekommen war. Sein Selbstbewusstsein war eh nicht seine stärkste Seite, denn sofort kombinierte er, dass Marion auch über ihn in der Vergangenheitsform gesprochen haben könnte. 
 
    »Ja sie hat Sie erwähnt. Nicht namentlich, sondern nur, dass sie mit einem Mann aus Stuttgart eine sehr innige Beziehung gelebt hatte, diese aber aus Verantwortung ihres Kindes gegenüber beendet habe.“ Britt vergaß ihren eigenen Kummer, denn nun stand ein Mann vor ihr, dem es genauso erging und das berührte und bedrückte sie gleichzeitig. 
 
    Traurig schaute sie ihn an. Er sah ihren Blick und feinfühlig wie er war erkannte er auch, dass da noch etwas in der Luft lag, worüber er noch nicht informiert war. 
 
    »Was haben Sie vor Herr van Steenfelde? Werden Sie Marion wirklich dort besuchen wo sie mit ihrem Mann und ihrem Sohn Ferien macht? Das finde ich sehr mutig, wenn ich ehrlich bin.« 
 
    »Eigentlich bin ich mir selbst nicht darüber im Klaren, was ich dort soll. Vielleicht hatte ich auf eine Gelegenheit gehofft, sie einmal alleine bei einem Spaziergang am See zu treffen. Ich kann sie nicht einfach aus meinem Leben streichen, wie ein Tag auf dem Kalender. Dazu waren wir zu weit.«
 
    Britt wusste ganz genau wovon er sprach. Irgendwie war das Wahnwitz, dass sie diesem Christian begegnet war. Es schien fast so, als wäre er ihre Ablösung hier. Sie verließ das sinkende Schiff, während er noch das Ruder an sich reißen wollte. 
 
    Eines stand fest, sie würde ihm die Hiobsbotschaft nicht übermitteln, dass Marion nun mit ihrem Ehemann einen neuen gemeinsamen Weg plante. Auch wenn ihr dieser Mann sehr Leid tat, so war es nicht ihre Aufgabe. Ihn ereilte das gleiche Schicksal, welches auch sie ertragen musste. 
 
   »Ich gebe Ihnen meine Telefonnummer. Wenn Sie einmal Hilfe benötigen, ich bin bereits Fachfrau auf diesem Spezialgebiet. Sie dürfen sich gerne immer bei mir melden.« 
 
    Christian van Steenfelde beobachtete ihr Tun, nahm ihre Visitenkarte in Empfang und überreichte ihr seine, obwohl er momentan nicht wirklich wusste, zu welchem Thema sie ihm behilflich sein sollte. 
 
    »Interessant, Grafik-Design. Da habe ich bestimmt einmal Interesse auf Sie zuzukommen, geschäftlich gesehen, meine ich. 
 
    Unser Gut wird neu gestaltet. Wir bauen unsere Stallungen aus, Pferde, Sie wissen schon. Da fehlt es an einem guten Grafik Design für das neue Gestüt.« 
 
    Britt grinste. Das war wieder etwas, was frühere Momente hochkommen ließ. 
 
    »Der eine hat Obstplantagen, der andere ein Pferdegestüt. Allesamt Großgrundbesitzer.« 
 
    »Wie meinen?« Van Steenfelde konnte mit dieser Aussage nicht viel anfangen. 
 
    »Ist nicht so wichtig. Ehrlich gesagt sitze ich gerade zwischen zwei Stühlen. Ich weiß nicht ob es richtig ist, sie ins offene Messer laufen zu lassen oder Sie wenigstens vorzuwarnen, wie die allgemeine Entwicklung ist. Ich wähle den Mittelweg. Versuchen Sie bitte Kontakt mit Marion aufzunehmen. Führen Sie mit ihr ein Gespräch, bitte. Sich selbst zuliebe.« 
 
    Eigentlich hatte sie schon viel zu viel gesagt, doch sie mochte auch nicht, dass er hoffnungsvoll zum See fuhr und dann das erlebte, was sie heute bereits hinter sich hatte. 
 
    »Sagen Sie, ich habe das Gefühl, dass es Ihnen auch nicht so gut geht. Habe ich da auch recht? Und gehe ich recht in der Annahme, dass Sie eventuell die Dame aus Wesel sind? Britt Hansen?« 
 
    Britt schaute ihn völlig perplex an.     
 
    »Sie kennen mich?« Kaum hatte sie ausgesprochen dämmerte es ihr. Marion hatte ja von ihr gewusst und sie muss auch die Namen aller Beteiligten schnell herausgefunden haben. Kein Wunder, dass ihr Geliebter Herr van Steenfelde ihren Namen schon einmal gehört hatte. 
 
    »Eigentlich müssen Sie mir nichts erzählen Frau Hansen. Sie hier am Flughafen anzutreffen, daraus kann ich nur schließen, dass Sie sozusagen Hals über Kopf das Feld geräumt haben. Am besten ich fliege mit Ihnen zurück. Denn wir beide haben die gleiche Position und sitzen vermutlich im selben Boot. Wir scheinen beide sozusagen das Pendant der Eheleute Lindqvist zu sein. Krass, irgendwie krass« 
 
    Britt lachte hämisch auf. 
 
    »Krass? Und dieses Wort aus ihrem Mund? Ja, sie haben recht und es freut mich, dass Sie doch nicht ganz so verstaubt sind, wie ich anfänglich dachte.« 
 
    Irritiert aber grinsend stimmte Christian ihr zu. Wenn er eines in den letzten Monaten gelernt hatte, dann war es Selbstironie. 
 
    Mit fester Stimme und einer unglaublichen Bestimmtheit fuhr er fort. 
 
    »Egal was mich erwartet. Ich habe es geschafft, bis hierher vorzudringen, habe all meinen Mut zusammengenommen, somit werde ich diesen Weg 
 
auch bis zum vermutlich bitteren Ende fortführen.          
 
    Ich werde versuchen Marion zu erreichen. Sollte sie nicht ans Telefon gehen, dann fahre ich höchst persönlich bei ihr vor.« 
 
    Ihm war klar, dass Marion mittlerweile mit Sicherheit auch über ihre Liebe, ihre vergangene Liebe, mit ihrem Mann gesprochen hatte. Ihn beunruhigte jetzt nur noch eins. Warum befand sich Britt Hansen auf dem Rückflug nach Deutschland? 
 
    Er versuchte noch einmal etwas aus Britt herauszulocken, doch sie blieb standfest und schwieg sich darüber aus. 
 
    Sie gaben sich zum Abschied die Hand und wünschten sich gegenseitig Glück. Beide wussten, dass sie irgendwann noch einmal etwas miteinander zu tun haben würden und wenn es nur der Grund sein würde, sich gegenseitig mit Worten und Erfahrungen zu trösten. 
 
    »Auf gute Freundschaft Britt.« Christian van Steenfelde war erstaunt über seine lockere Art, die er einer Fremden entgegenbrachte. 
 
    Vermutlich schweißten gleiche Schicksale die Menschen zusammen. 
 
    »Ja auf gute Freundschaft Christian.« Britt presste die Lippen zusammen und nickte. Hastig drehte sie sich herum und eilte hinüber ins Terminal, um sich endlich den nächsten Flug zu sichern. 
 
    Sie hatte Glück, denn zeitnah würde eine Maschine, in der es auch noch freie Plätze gab, fliegen. 
 
    Geschäftig regelte sie per SMS alles Nötige, um wenigstens nicht ganz so sang- und klanglos zu ver 
 
schwinden. So informierte sie ihren Nochehemann Steffen, der mit ihren beiden Töchtern noch in Schweden verweilte, denn auch ihre Familie war  zu Gast auf meiner Hochzeit gewesen, und diese verbrachten nun noch einige Urlaubstage in den Schären. 
 
    Ich bekam eine SMS, dass ich mir keine Sorgen machen solle, das Auto am Flughafen bitte wieder abholen möge und dass sie vor allem erst einmal keine Nachrichten oder Anrufe bekommen möchte, um sich zu sortieren und zudem Abstand von allen Ereignissen dringend benötigte.
 
    Was sie allerdings in Deutschland anfangen würde, war ihr noch schleierhaft, vermutlich viele Tage damit verbringen, ihre Wunden zu lecken und zu leiden. 
 
    Natürlich spürte sie auch, wie Flo sich zurzeit fühlte, vermutlich genauso wie sie. 
 
    Als sie an ihn dachte während sie auf ihr Boarding wartete, nahm sie ihr Handy in die Hand, zögerte zunächst, legte es wieder beiseite und schaute es lange Zeit nachdenklich an. Doch dann ergriff sie es wieder und schrieb ihm. 
 
 
 
Karsten, 
 
ich musste gehen, weit weg von allem. 
 
Deine Nähe und jeder Blick in Deine Augen würde uns um den Verstand bringen. Bitte, und glaube mir, es ist besser, wenn wir hier und jetzt unseren Kontakt für immer abbrechen.
 
Wenn wir dieses nicht tun, es würde uns beide zerstören. 
 
Ich wünsche Dir und Deiner Familie wirklich alles Gute und gebe alles, was Du zu geben vermagst. 
 
Danke für die wunderbare Zeit mit Dir. Du wirst immer einen Platz in meinem Herzen haben. Diese Zeit mit Dir war etwas so Außergewöhnliches und ich weiß, dass es dieses kein zweites Mal geben kann, dass ich das nicht noch einmal erleben werde oder es möchte. 
 
Gebe mir Zeit und vielleicht kann ich Dir eines Tages ohne Schmerz wieder gegenübertreten, alleine schon um Finns Willen. Ich habe ihn so lieb gewonnen. 
 
Bitte bestelle ihm ganz liebe Grüße von mir und drücke ihn einfach einmal herzlich. 
 
Gleich steige ich in den Flieger und wünsche auch nun dir sowie aber auch Marion, alles Beste. Danke für unsere Momente des Glücks. Ich lächel sogar ein wenig, denn eigentlich hatten wir immer nur Momente. Es hat nicht sollen sein, dass wir etwas anderes leben durften. Pass gut auf Dich auf. 
 
Britt 
 
 
 
    Irgendwie war sie stolz, dass sie ihre wahren Emotionen nicht zum Ausdruck gebracht hatte, denn dann hätte er ihren tiefen Schmerz erkannt und das würde ihn noch mehr belasten. 
 
     Er hatte ihrer Meinung nach nun genug damit zu tun, sich mit einer völlig neuen Situation abzufinden, eine Frau, die er liebte nun doch ganz loszulassen und sich zeitgleich noch auf eine neue Vaterrolle einzustellen. Es gab sogar noch einen dritten Punkt. Er würde weiterhin mit Marion leben.
 
    Natürlich war sie ein lieber Mensch, doch ihnen beiden war klar geworden, dass die Ehe nur auf einer rein platonischen Beziehung basierte. Sie muss einen ähnlichen Schock erlitten haben wie sie und Karsten. 
 
    Britt schüttelte energisch den Kopf, mehr vor sich selbst, denn sie war ja alleine, außer halt die fremden Fluggäste, die auch gleich mit ihr den Flug nach Deutschland antreten würden. Das Kopfschütteln war eine Antwort auf ihre Gedanken, denn sie hatte kein einziges Mal daran gedacht, dass es hier bald ein neues Menschenkind geben würde, welches es verdient hatte, bei glücklichen Eltern aufzuwachsen. 
 
    Großes Schamgefühl bedrückte sie, denn sie dachte auch an den kleinen Finn, der nun ein Ge-schwisterchen bekommen würde und das sollte man sich nun primär vor Augen halten als den eigenen Verlust. Etwas besser ging es ihr jetzt, vielleicht würde sie es dadurch schaffen, die neue Situation anzunehmen. 
 
    Sie dachte daran, wie schnell das Schicksal von einer Minute auf die andere das Leben verändern konnte. 
 
    Was war denn damals in Köln-Bonn, als sie Jöran über den Weg lief und sie sich beide Hals über Kopf ineinander verliebt hatten? 
 
    Also ging es doch und mit dem nötigen Abstand 
 
würde es ihr schon gelingen einen neuen Weg zu gehen. 
 
    Manipulativ wirkte sie weiter mit solchen Gedanken auf ihr Inneres ein. Es war ein Schutz um nicht den großen Zusammenbruch und Absturz zu erleben und um halbwegs wieder in ein neues Leben zurückzufinden. 
 
   Die Fluggäste wurden aufgerufen und kaum eine halbe Stunde später befand sie sich bereits in der Luft und flog ihrem neuen Leben entgegen. 
 
    Bevor sie vor Erschöpfung in einen leichten Dämmerschlaf fiel, schaute sie aus dem kleinen Fenster des Flugzeugs - hinunter auf das immer kleiner werdende Schweden. 
 
    Ihre Gedanken galten nun Christian van Steenfelde. Irgendwo da unten steuerte er gerade auf die gleiche Sackgasse zu, in der sie sich auch festgefahren hatte.  
 
    Bedauerlich, dass alles so gekommen ist. Wie einfach hätte es sich alles entwickeln können, wenn man miteinander gesprochen hätte, ein offenes Gespräch, welches alles in die richtige Richtung gelenkt hätte. 
 
Armer Christian…, dachte sie. 
 
    Völlig erschöpft schlief sie ein. 
 
 
 
  
 
 

    
        Flo

            
 
    Schwer getroffen und gefühlt um Jahre gealtert war Flo an mir vorübergeschlichen und wortlos ins Haus gegangen. Er hatte mich nicht einmal registriert.

 
    Minuten später hatte sich dann der Rest der Truppe vom See aus in meine Richtung bewegt und quasselten und lachten was das Zeug hielt, bis dass ich ihnen energisch Einhalt geboten hatte. 
 
    Bei dieser Versammlung war herausgekommen, dass Marion schwanger sei und genau in diesem Moment hatte Flo das Haus verlassen. 
 
    Da sah Lars rot und es war zu einer handfesten Keilerei zwischen den Männern gekommen. 
 
    Selbst Sven, der mit einem eigenartigen Gesichtsausdruck mittlerweile wieder eingetroffen war, mischte mit. 
 
    Kristin und ich hatten dann dem Ganzen ein Ende gesetzt und mit dem Wasserstrahl aus dem Gartenschlauch die Meute auseinandergetrieben. 
 
    Triefend nass hatte Flo das Schlachtfeld verlassen und war ins Haus zurückgegangen. 
 
    Es wurde Zeit für ihn, nicht nur um sich trocken zu legen, sondern Zeit für ein Gespräch mit Marion. Schwerfällig war er die Treppe hinaufgestiegen.                                                       
 
    Am Fenster, welches sich auf halber Höhe des Treppenhauses befand, hatte er kurz verweilt und auf die Bäume der Allee geschaut.
 
    Sein Blick hatte sich langsam bis zum Ende des Weges unter den Bäumen verlaufen, als er dort plötzlich ein sich immer weiter entfernendes Fahrzeug entdeckte. 
 
    Der aufwirbelnde Staub ließ ihn zunächst nicht klar erkennen welches Auto gerade davonfuhr und doch konnte es sich von der Farbe her nur um meinen Mietwagen handeln. 
 
    Er war zunächst verunsichert, warum ich plötzlich das Grundstück verließ, doch kaum war dieser Gedanke zu Ende gedacht, fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. In dem Fahrzeug saß nicht ich, sondern es war Britt, die sich im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Staub machte. 
 
    Britt – ja seine Britt verließ das sinkende Schiff und ließ ihn zurück, hier, alleine zurück mit sich und dem Rest der Welt, dem er sich gleich stellen musste. 
 
    Sein Blick war leer und eigentlich hatte er immer noch nicht verstanden, was sich in der letzten Stunde abgespielt hatte. 
 
    Immer wieder redete er sich ein, dass das alles ein großes Missverständnis sei, dass man sich mit Sicherheit vertan hatte, dass ein einmaliges Zusammensein mit Marion in den letzten sechs Wochen nicht dazu führen konnte, dass sie nun ein Kind erwarte. 
 
    Er presste verzweifelt die Lippen zusammen und schaute die Treppe hinauf, wissend, dass sie oben in ihrem Zimmer saß und auf ihn wartete, um mit ihm alles Weitere besprechen zu wollen. 
 
    In ihm fuhren seine Gedanken Achterbahn, schlugen kreuz und quer und hoch und hinunter, schossen wie Pfeile durch sein Gehirn und hinterließen letztendlich einen Satz, der da sagte, dass es nie dazu gekommen wäre, wenn er damals im Frühjahr direkt offen und ehrlich zu seiner Liebe zu Britt gestanden hätte. 
 
    Diese Erkenntnis kam zu spät, denn nun musste er seinen Weg, für den er sich bewusst in den letzten Wochen entschieden hatte, weitergehen und da nutzten ihm Vorwürfe überhaupt nichts, sondern verschlimmerten alles enorm. 
 
    Trotz des herben Schmerzes des Verlustes zwang er sich jetzt an Marion zu denken. Wusste er doch auch wie es um sie bestellt war. Nicht nur, dass sie schwanger war, sondern dass sie mindestens genauso an dieser Situation zu knabbern hatte, wie er.
 
    Sie war ja auch nicht mehr glücklich in dieser Ehe und nur aus der Verantwortung heraus hatte sie ihr Glück mit diesem Mann aus Stuttgart torpediert. 
 
    Flo kam wieder dieser elendige Gedanke, dass alles nicht so gekommen wäre, wenn sie beide offen und ehrlich mit ihren Gefühlen umgegangen wären.
 
    Erneut starrte er dem Fahrzeug hinterher und am liebsten wäre auch er abgehauen und Britt gefolgt und…stattdessen brach ihm das Herz, als er den staubaufwirbelnden, immer kleiner werdenden Punkt in der Weite der Allee folgte. 
 
    Mit dem Handrücken wischte er die laufenden Tränen beiseite und ging weiter hinauf. Oben angekommen atmete er tief durch und drückte die  Türklinke leise hinunter. 
 
    Marion sah ihm ins Gesicht und gab ihm Zeichen, dass sie hinauskommen würde, da Finn gerade eingeschlafen war. Der kleine Junge hatte sich in all den Stunden an der frischen Luft ziemlich verausgabt. 
 
    Als diese Frau den Zustand ihres Mannes erkannte, suchte sie frische Wäsche für ihn zusammen und folgte ihm hinaus in die Diele. Im Bad zog Flo sich um und dann gingen sie hinunter in den angebauten Wintergarten, der an der Ostseite des Hauses den Wohnraum vergrößerte. 
 
    Schweigend sahen sie sich an, ohne Worte zu finden, die jetzt passend wären.   
 
    »Mir ist klar, dass dieses nun für dich ein Schock ist Karsten!«, begann Marion bedrückt das Gespräch.
 
    Dieser schluckte betroffen und nickte. 
 
    »Auch für mich ist diese Situation nicht einfach und zudem sehe ich dir an, dass du und Britt euch näher gekommen seid, vielleicht sogar schon eure gemeinsame Zukunft geplant habt. 
 
    Habe ich recht?« 
 
    Ertappt nickte Karsten stumm. Er war völlig unfähig Worte zu sprechen. Marion hatte echt das Talent, den Nagel immer auf den Kopf zu treffen. Vor seinem geistigen Auge sah er ständig das davonfahrende Fahrzeug und je mehr Minuten vergingen, desto schlechter ging es ihm. 
 
    »Karsten, mein Angebot, dass du oder ihr gemeinsam ein neues Leben planen solltet, steht nach wie vor. Die Tatsache, dass ich nun in anderen Umständen bin, darf dich nicht davon zurückhalten. Ich denke nicht, dass wir auf dieser Basis glücklich werden.« 
 
    Entsetzt sah er sie an. Wie konnte sie nur denken, dass er sie im Stich lassen würde, jetzt, in dem Zustand, in dem sie sich befand, dachte er. 
 
   Heftig verneinte er kopfschüttelnd und dementierte damit ihre letzten Worte. 
 
    »Auf keinen Fall, egal ob es weh tut. Wir sind erwachsene Menschen und müssen nun der Realität ins Auge sehen. Schließlich müssen wir auch an das Ungeborene denken, soll es denn ohne den Vater aufwachsen? Das könnte ich nicht verantworten.«
 
    »Das ehrt dich sehr, aber ich denke, wir sollten erst einmal alles in Ruhe verarbeiten und dann den besten Weg für uns besprechen.« Marion wirkte bewusst nüchtern und schon fast unsentimental. 
 
    Auch für sie war das zunächst eine Situation, der sie noch nicht ganz gewachsen war. Schließlich war sie auch keine dreißig mehr und galt als Enddreißigerin schon fast zum hohen Alter einer werdenden Mutter. 
 
    Sie lächelte und schaute Flo an. Dann ging sie zu ihm hinüber, nahm in ihn die Arme und streichelte sanft sein Haar. 
 
    »Bitte gebe uns allen Zeit. Eines habe ich in der letzten Stunde schon in mir spüren können. Es ist eine Freude in mir, eine Freude auf das Kind. Wenn auch überraschend aber dennoch schön gerade auch für Finn.« 
 
    Flo schaute sie intensiv an und nickte auch lächelnd. 
 
    »Ja, ich freue mich auch über ein Kind, du kennst mich ja, weißt, wie kinderlieb ich bin und wenn ich an Finn denke, so wird er aus dem Häuschen sein. Marion höre mir bitte einmal zu. Wir beide hatten eine neue Liebe gefunden und diese auch wieder gehen lassen. Wir werden fortan sehr ehrlich zu einander sein. Bist du damit einverstanden?« 
 
    »Ja Karsten, das werden wir. Auch bin ich mir sicher, dass du es schwer haben wirst, denn die Liebe zu Britt ist ja nicht vom Tisch gewischt wie ein Krümel, der noch entsorgt werden musste. Diese Liebe zu ihr ist und wird etwas Bleibendes haben und du wirst noch oft an sie denken und auch leiden.« 
 
    Sie legte eine kleine Gedankenpause ein. 
 
    »Du sollst wissen, dass du fortan in mir eine gute Begleiterin sehen kannst und dich auch offenbaren solltest, wenn es dir schlecht geht. Uns verbindet eine gute Freundschaft. 
 
    Auch ich trage den Trennungsschmerz meiner Liebe in mir. 
 
    Und glaube mir, ich kann dein Leiden sehr gut nachempfinden.« 
 
    Krampfhaft bemühte sie sich, ihre Tränen zurückzuhalten. Ihr Ehemann sollte nicht sehen wie es wirklich in ihr aussah, wie sie um ihre Fassung bemüht war. 
 
    »Weißt du denn schon Näheres, also ich meine, wann das Kind geboren werden wird?« Langsam begann Karsten, sich mit dem Thema zu beschäftigen. 
 
    Marion stellte sich ans Fenster, blickte hinaus auf die Wiese und dachte zunächst erst einmal nach.
 
    »Ich habe heute den Test gemacht, hatte ihn mir vorsichtshalber in Deutschland schon einmal besorgt. Irgendwie kam mir mein Körper verändert vor und das Ausbleiben der Regel, nachdem die letzte Periode davor sehr abgeschwächt war, stimmte mich nachdenklich.« 
 
    Karsten verstand nicht viel von solchen Dingen und darum nickte er auch nur. 
 
    »Ich habe mir einen Termin für nächste Woche zur Untersuchung in Heilbronn geben lassen. Dann wird es einen Ultraschall geben und der genaue Geburtstermin kann so errechnet werden. Mein Zyklus war in den letzten Monaten etwas durcheinander. Ich hatte es auf die Aufregung der bevorstehenden Reise geschoben.« 
 
   Ihre Worte wirkten auf sie selbst nicht überzeugend, doch spürte Karsten nichts davon. Für ihn hörte sich das alles plausibel an. Sie aber war völlig verunsichert und konnte sich ihren Zustand noch nicht erklären. Ein einziges Mal mit Karsten hatte solche Folgen? Da hegte sie den gleichen Gedanken wie er, denn als er telefonisch davon erfuhr, schien es ihm auch absolut irreal. 
 
    »Lass uns noch wenige Tage hier am See verbringen, damit Finn noch etwas Spaß hat. Dann fliegen wir wie geplant in vier Tagen zurück.« 
 
     Nüchtern hatte Karsten diesen Vorschlag unterbreitet, ehe seine Ehefrau auf die Idee kam, vorzeitig abzureisen.
 
    Sie war damit einverstanden und so konnten sie die Zeit nutzen, um sich ein wenig zu erden und vielleicht bei einigen Spaziergängen in Ruhe über ihre Zukunft zu sprechen. 
 
    Gemeinsam gingen sie in die Küche, um das Essen vorzubereiten. Stillschweigend arbeiteten sie Hand in Hand. Ihre Köpfe waren nach einem langen ausführlichen Gespräch nun gefüllt genug und das musste erst einmal sacken. 
 
    Es war aber auch der Moment nun gekommen, dass Karstens Gedanken wieder abschweiften und zwar in Richtung Britt. Er vermutete, dass sie Hals über Kopf nach Deutschland zurückreiste um allem hier aus dem Wege zu gehen. 
 
    Hatte sie ihm nicht am Stein gesagt, dass er nun in sein Leben zurückgehen sollte und dass es zwischen ihnen nun keinerlei Kontakt mehr geben würde? 
 
    Er sah es ein, denn jegliche Berührungspunkte würden ständig diese Wunde aufreißen und sie zurückkatapultieren in ihre Gefühlswelt zueinander. Zudem wäre es nicht gut, denn er musste all seine Kraft aufbringen, um nun für seine größer werdende  Familie da zu sein. 
 
    Kaum hatte er diesen Gedanken zu Ende gedacht, surrte sein Handy. 
 
    Erschrocken griff er zur Hosentasche und nahm etwas zittrig das Gerät aus dieser. Noch bevor er die hereingekommene Nachricht gelesen hatte, erkannte er bereits, dass Britt ihm eine SMS gesendet hatte. 
 
    Unsicher schaute er Marion an, die das Surren auch gehört hatte. Sie gab ihm ein Zeichen, dass er ruhig gehen solle, denn sie konnte sich bereits denken, dass Britt etwas geschrieben hatte. 
 
    Ihr war nach wie vor klar, dass sie sich in dieser Hinsicht nichts vormachen dürfte. Von der Entwicklung, dass sich beide wieder aus Vernunftgründen getrennt hatten, ahnte sie nichts. Auch wenn Karsten ihr eben im Gespräch mehrmals versucht hatte zu erklären, dass er nun ausschließlich für seine Familie da sein würde, so hatte sie genug Einfühlungsvermögen, kannte sich selbst zu genüge, wenn Sehnsucht nach einem anderen Menschen mit ins Spiel kam. 
 
    Dankbar für ihr Verständnis ging Karsten wieder in den Wintergarten und setzte sich ans Fenster. Es tat ihm gut nun mit sich und diesen Worten, die er gleich von Britt lesen würde, alleine zu sein. 
 
    Ehrlich gesagt, hatte er nicht mehr damit gerechnet, dass sie sich noch einmal bei ihm melden würde. So atmete er tief durch und öffnete schon etwas hoffnungsvoll ihre Nachricht.
 
    Mehrmals las er diese SMS und jedes Wort von ihr wirkte wie ein Peitschenhieb auf seinem Haupt. Betroffen schüttelte er immer wieder mit dem Kopf, denn er hatte insgeheim eigentlich damit gerechnet, dass er irgendwo zwischen ihren Zeilen erlesen konnte, dass es nicht zu Ende war. 
 
    Doch wäre nicht genau solch eine Reaktion ihrerseits fatal gewesen und sie würde wieder nur die Geliebtenrolle bekleiden?Für ihn stand fest, dass er ihr das niemals mehr antun wollte. 
 
    Marion wunderte sich nicht darüber, dass Karsten nicht mehr in die Küche zurückkehrte und sie mochte auch nicht nachschauen, wie es ihm ergangen war. Sie wusste es auch so. 
 
    Karsten hatte das Handy ausgeschaltet und verließ innerlich erfroren das Haus. An die Küchenarbeit dachte er nicht mehr, sondern einfach nur daran, dass er Abstand benötigte. 
 
    So ging er in den Garten und schaute sich gedankenverloren um. Er sah uns alle noch auf der Wiese stehen und machte direkt kehrt, denn eine erneute Auseinandersetzung mit Lars würde jetzt seine Kräfte übersteigen. 
 
    Er hatte seinen Kampfgeist verloren und auch den höllischen Spaß, wenn sie sich in den letzten Monaten in die Haare bekommen und dieses dann sehr übertrieben ausgenutzt hatten, um sich gegenseitig den Garaus zu machen. Eilig verließ er den Garten.  
 
    Verdammt noch mal, schoss ihm in den Sinn. Egal wohin ich jetzt hier gehe, alles erinnert mich an Britt. Das halte ich echt nicht aus. Sie hat das Richtige getan, weg, weit weg von all diesen Erinnerungen. Tief in Gedanken lief er ohne Ziel los. 

    
        Sven

        
 
     Sven besann sich langsam, dass es keinen Sinn mehr machen würde, weiter Luftlöcher in Richtung Allee zu starren.

 
    So drehte er sich herum und sah mir ins Gesicht. Nichtssagend - und doch erkannte ich seine Gedankengänge. Mir konnte er nichts vormachen und das schien er auch zu bemerken. 
 
    Was mir nicht gefiel war, dass Ava wortlos auf ihrem Absatz kehrt gemacht hatte und in Richtung See gegangen war. 
 
    Doch wer war ich, dass man mich fragen würde, was ich dachte? 
 
    Ich denke, dass mittlerweile selbst der Letzte hier in dieser Truppe meine Intuition erkannt hatte, und darum meine Meinung tunlichst umschiffte, weil das der einfachere Weg war, als mit einer Selbstkonfrontation umgehen zu müssen. 
 
    Hätte man mich nicht gebeten, über all den Wahnsinn der letzten Monate zu berichten, hätte ich mich bestimmt nicht mit all diesen Charakterköpfen auseinandergesetzt und würde auch nicht wissen, wer wie tickt. 
 
    Doch nun war es eben so. Ich schaute mir die Leute an und schon wusste ich, wohin die Reise ging. 
 
    Ich bewunderte mich nicht um meine Fähigkeit, im Gegenteil. Mir wäre lieber, ich wäre nicht der große Hellseher, der das Schiff schon sinken sah, bevor es aus dem Hafen ausgelaufen war. 
 
    Sven stand also vor mir und erwartete er jetzt von mir eine Antwort oder einen Routenplan für weiteres Vorgehen? 
 
    »Ich weiß es nicht Sven. Nein ich weiß nicht, was richtig oder falsch ist. Doch eines kann ich dir mit Gewissheit sagen, ich bin außen vor. Meine Aufgabe besteht nur noch darin, dass ich den Mittsommerroman schreiben werde. Das war Britts Wunsch und den werde ich ihr erfüllen.« 
 
    »Klasse Hanna, das wird ein toller Roman mit einem echt schönen Ende. Wäre da nicht ein Happyend für dich angenehmer? 
 
    In diesem Buch wird dein letzter Blick auf ein wegfahrendes Auto, welches mächtig Staub aufwirbelt, gerichtet sein. Eine Frau, die alles hinter sich lässt, uns zurücklässt und niemand weiß, wohin es sie treiben wird.« 
 
    Etwas belustigt schaute ich mir diesen schwedischen Gott, wie Flo ihn immer genannt hatte, an und grinste sogar. 
 
    »Wenn ich dich so ansehe wirkst du auf mich ganz so, als hätte sie dich gerade verlassen. Kann es sein, wenn ich einmal so direkt sein darf, dass du mit Britt am Stein ein Zusammentreffen der besonderen Art hattest?« 
 
    Meine Blicke durchbohrten ihn und er musste dieses fühlen, denn sie drangen bis in seine letzte Zelle ein. 
 
    Ich war zudem bekannt dafür, dass ich immer alles bis auf den Grund analysierte. 
 
    Sven errötete und fühlte sich ertappt. 
 
    Davon, dass Ava sich mittlerweile weiter entfernt hatte, nahm er keinerlei Notiz. 
 
    Seine Gedanken waren mit diesem Fahrzeug in eine andere Richtung gegangen und es schien, als würde er darin stecken bleiben. 
 
    Wozu sollte ich ihm denn nun raten? Durfte ich ihm überhaupt raten? 
 
    »Hanna, das, was Britt und ich am Stein eben erlebt haben, das bleibt bitte zunächst einmal unter uns. Das ist eine Sache zwischen ihr und mir und…,«, nachdenklich rieb er sich das Kinn. 
 
    »Und dir natürlich, denn wie es scheint, hast du mal wieder den richtigen Riecher für Entwicklungen, die nicht der Norm entsprechen. Bitte sprich mit niemandem darüber. Ich muss mich darauf verlassen können.« 
 
    Fast bettelnd wie ein kleiner Junge bat er mich um diesen Gefallen. 
 
»Wo denkst du hin? Bin ich eine Klatschtante und hausiere überall mit euren ständigen Gefühlsverwirrungen?»
 
    Sichtlich erbost konterte ich diesem, immer noch jugendlich wirkenden Blondschopf. 
 
    »War nicht so gemeint. Weißt du Hanna, ich wurde eben am Stein von einer Welle in mir förmlich überflutet. Dieser historische Ort hat so viel zerstört in meinem Leben, die Liebe in der Jugend zu Britt zerstört, und nun sah ich heute zum wiederholten Male diese Frau, die dort an diesem Stein erneut einen so richtig vor den Bug bekommen hat. Das ist alles zu viel für einen Menschen. 
 
    Als mir das dort eben klar wurde, da blendete ich alles aus was in der Zeit zwischen unserer Jugend und dem heutigen Tag geschehen war. Ich sah nur noch sie, die junge Britt damals unter dem Apfelbaum mit den Gänseblümchen in der Hand, spürte, wie sie mich umarmte und mich küsste. Und dann…,« Sven stockte und sah mich etwas verschüchtert an. 
 
    »Und da umarmten wir uns und alles war so wie früher. Da kamen Emotionen hoch, das kannst du dir kaum vorstellen. Ich bin mir nun sicher, dass ich sie immer noch liebe. Natürlich hatte ich erkannt, dass ihre Liebe zu Flo sehr intensiv ist, ich akzeptierte auch, dass es für sie kein Zurück in unsere Richtung geben konnte.« 
 
    Genau das hatte ich befürchtet und es ihm angesehen. Schade, dass ich mal wieder recht hatte mit meiner Intuition. Mir wäre es lieber gewesen, Sven hätte mit Ava nun endlich sein verdientes Glück bekommen. Das war eine Entwicklung, die wieder Wege für jemanden mit Schmerz pflastern würde. Ich dachte dabei explizit an Ava, drehte mich etwas herum und beobachtete sie, wie sie einsam unten am Steg saß und so verloren aussah. 
 
    Sven folgte meinem Blick und da erst sah er, dass seine Partnerin gegangen war. Er schluckte betroffen und ich erkannte, wie unwohl er sich fühlte. 
 
    »Du solltest ihr folgen,«, flüsterte ich fast heiser. 
 
    »Sage ihr die Wahrheit, sage ihr, wie es in dir aussieht. Findet einen Weg, aber vor allem keinen, der darauf aufgebaut ist, dem anderen zuliebe sich etwas vorzumachen. Irgendwann holt einen das wahre Empfinden ein und dann ist es zu spät. Flo ist das beste Beispiel dafür wie man es nicht leben sollte.« 
 
    »Ich werde mir erst einmal etwas Trockenes anziehen gehen. Danach spreche ich mit Ava. Sie hat es nicht verdient, dass ich ihr etwas vormache. Was Britt und mich anbelangt, so sehe ich keine Chance mehr, obwohl…!« 
 
    »Obwohl was, Sven?« Mir wurde es etwas anders, denn  mir zeigten seine Worte, dass  wir wieder  da angekommen waren, wo wir im Februar aufgehört hatten. Fehlte nur noch Flo, der nun auch wieder in die Nebenbuhlerrolle zurückkatapultiert würde und dann wäre das Chaos wieder perfekt.
 
    Zum Glück würde aber von seiner Seite aus keine Gefahr mehr bestehen, denn er war zurückgekehrt zu seiner Familie - ihn hatte man auf den Boden der Tatsachen geholt. 
 
    Was Britt anbelangte, so konnte ich da noch gar keine Prognose abgeben. Sie hatte mir noch nicht einmal die Möglichkeit gegeben, wenige Sätze mit ihr zu sprechen. 
 
    Mein Handy klingelte und ich entschuldigte mich kurz bei Sven. Ich nahm das Gespräch an und hörte aufmerksam zu. 
 
    »Es war die Autovermietung am Flughafen. Mein Auto ist wieder abholbereit.« 
 
    Kurze Zeit später erhielt ich dann noch Britts SMS, dass wir sie alle erst einmal nicht mehr anschreiben oder anrufen möchten. 
 
    In Svens Kopf arbeitete es mächtig. 
 
    »Das geht doch nicht. Wir haben Aufträge, die erfüllt werden müssen. Sie muss mit mir reden und weiterhin mit mir zusammenarbeiten.« 
 
    Mitleidig blickte ich ihn an. 
 
    Ich wünschte mir in dem Moment, dass Britt in Deutschland wieder ihre nötige Ruhe fand und dann auch wieder den normalen Alltag meistern würde. 
 
    »Also Hanna, ich werde mich nun umziehen und dann mit Ava sprechen. Sei mir bitte nicht böse, wenn ich heute schon zurück nach Nynäshamn fahre. Ich benötige wieder eine Normalität. Aber ich bedanke mich für diese Einladung und das schöne Hochzeitsfest, welches ihr hier ausgerichtet habt. Wenigstens habt ihr das wahre Glück gefunden.« 
 
    Seine Worte kamen von Herzen und sie freuten mich, schien es mir ganz so, als wenn wenigstens er nun vernünftig mit allem umgehen würde und das sehr ehrlich. 
 
    »Danke dir sehr Sven. Ja, es ist bestimmt besser so, denn je eher man wieder den Alltag lebt in eurem Fall, desto besser kommt man mit dieser Situation zurecht. Versuche einfach einmal in wenigen Tagen mit Britt Kontakt aufzunehmen. Sie wird dich schon nicht aus der Leitung kicken. 
 
    Was mich anbelangt, so werde ich nach Deutschland reisen, zum Petersberg. Ich bespreche es gleich mit Björn. Das Buch wird geschrieben und in Deutschland angekommen, versuche ich den Kontakt zu Britt wieder aufzubauen.« 
 
    Zustimmend nickte Sven und sein Blick fiel noch einmal in die menschenleere Allee, zumindest dachte ich, dass die Allee menschenleer war. Wer sollte dort auch unterwegs sein? 
 
    »Machs gut Hanna,« meinte Sven dann plötzlich und lief los, als wäre ein Bär hinter ihm her. 
 
    Neugierig beobachtete ich sein Tun und sah in die Richtung, in die er gespurtet war und das immer noch in nasser Bekleidung. 
 
    Schnell erkannte ich den Grund seines eiligen Fortlaufens und entsetzt hielt ich die Hand vor dem Mund. 
 
    »Ich fasse es nicht. Das ist nicht möglich.«, murmelte ich mir selbst zu. 
 
    Kaum hatte ich das ausgesprochen beobachtete ich, wie er mit Elan einem Mann an den Arm ergriffen und herumgerissen hatte. 
 
    Herauszufinden, dass es sich bei der anderen Person um Flo handelte, war nicht schwierig. Es gab nur einen Menschen, den Sven so dermaßen aus seinem Gleichgewicht brachte. 
 
    Zudem war die nun folgende Kommunikation der Beiden kaum zu überhören. 
 
    Kommunikation war vielleicht recht milde ausgedrückt, es war wohl eher ein wütendes Anschreien. 
 
    »Eben mischte ich mit, weil sich hier jeder mit jedem in den Haaren hing,«, begann Sven den Dialog. 
 
     »Doch nun geht es hier Auge um Auge, denn nun bist du auch noch dafür verantwortlich, dass Britt die Flucht ergriffen hat. Zufrieden?« Sven zischte ihn an wie eine Natter.
 
    Karsten war über den Angriff, der ihn urplötzlich aus seiner Trauer riss, so überrascht, dass er Svens Worte gar nicht richtig wahrnahm. 
 
    Sollte ich hinübergehen und mich einmischen? Schnell verwarf ich diesen Gedanken, es würde die Beiden nicht davon abhalten sich nun endgültig den Garaus zu machen. Irgendwie war ich froh, dass sich all die anderen hier verflüchtigt hatten, um sich trockene Bekleidung anzulegen. 
 
    »Eines sage ich dir mein Freund, jetzt ist der Punkt erreicht, an dem gar nichts mehr geht. Weder in die eine noch in die andere Richtung. Du bist schachmatt. Verstanden?« Sven hatte nicht vor, mit Karsten wieder wälzend auf dem Boden zu landen, doch den Schlagabtausch in Worten, den würde er ihm nun bieten und das nicht zu knapp. 
 
    Fast vermutete ich, dass sich in der letzten Zeit bei ihm viel an Themen angesammelt hatte. 
 
    »Lass mich doch in Ruhe Sven,«, ruhig hatte Flo geantwortet und befreite sich dabei aus Svens Griff. 
 
    »Bringt dich das jetzt weiter und überhaupt, was geht es dich an?« 
 
    »Es geht mich sehr wohl etwas an. Sehr viel sogar!«, schleuderte er ihm aufgebracht entgegen.     
 
    Flo schaute ihn schräg von der Seite an.    
 
    »Worauf willst du hinaus? Du bist doch nun gut 
 
leiert und ich verstehe deine Eifersucht nicht ganz. 
 
Britt und ich waren auf dem Weg zu Marion um ihr unseren Entschluss, endlich einen sauberen Weg zu gehen, mitzuteilen. 
 
    Da kam Hannas Anruf, dass Marion schwanger sei. Was denkst du, wie man dann noch reagieren soll, außer das Weite zu suchen? In uns wurde alles zerstört und zurück bleibt ein Scherbenhaufen. Dass ich zu Marion stehe ist eine Ehrensache.« 
 
    Flos Stimme begann zu brechen. 
 
    Sven hatte ihm wenigstens ruhig zugehört, ohne auszuflippen. 
 
    »Ehrensache! Ja, das ehrt dich ja, aber nicht die Tatsache, dass du wohl nicht ganz unschuldig daran bist, dass Marion jetzt in dieser Situation steckt. Natürlich ist es wunderschön, Eltern zu werden, doch worum geht es hier eigentlich noch?« 
 
     »Glaube mir, ich kenne deine Gedanken, verstehe auch deine Vorwürfe. Du hast sogar recht. 
 
    Ich habe in der Zeit des Rückzuges, damit Britt nicht die Funktion der Geliebten weiterhin erleben musste, versucht, diese Ehe zu kitten. Marion tat nichts anderes, auch wenn wir beide mit dem Herzen ganz woanders waren. Wir haben feige gehan- 
 
delt, sie so wie ich. Ein offenes Gespräch hätte uns mit Sicherheit vor dem einmaligen Ausrutscher, wenn du es so nennen willst, bewahrt« 
 
    Sven schüttelte heftig mit dem Kopf. 
 
    »Jetzt sind wir an einem Punkt angelangt, wo die Früchte dieser Saat geerntet werden. Alle sind unglücklich, trotz der Freude auf ein Baby. Ich weiß wovon ich spreche. Auch ich…!« 
 
    Ihm wurde auf einmal schlecht, denn genau jetzt kamen seine Erinnerungen hoch, dass auch er als Teenager durch ein einmaliges Erlebnis ein Kind gezeugt hatte. 
 
    »Ja auch ich kann das verstehen, ich bin nicht ganz so menschenfremd, wie du immer glaubst. Mich macht es wütend, dass diese Frau nun ganz alleine da sitzt, denn du hast deine Marion, und ich? Ich habe…!«, erneut stockte er in seiner Ausführung. 
 
    Flo bemerkte seine Unsicherheit. 
 
    »Du hast doch Ava oder?« Als er Sven bei diesen Worten intensiv ansah, erkannte er, dass da irgendetwas nicht mehr stimmig war. 
 
    »Du hast doch Ava, oder?«, schrie er ihn jetzt wütend an. 
 
    Sven schaute ihn still und irgendwie geistesabwesend an. Er presste die Lippen zusammen und starrte vor sich her.  
 
    Flo beobachtete ihn weiter und er spürte auf einmal wieder die aufkommende Rivalität zu ihm. In seinen Gedanken malte er sich aus, was nun alles ins Rollen kommen würde und blitzartig schoss er auf sein Gegenüber zu und baute sich vor ihm auf.
 
    »Wenn du mir jetzt erzählen wirst, dass du und Britt wieder einen Freifahrtschein habt, dann, dann, dann werde ich das nicht dulden.«, er schleuderte ihm wütend diese Wort ins Gesicht. 
 
    Sein Schwedenblut brach wieder mit ihm durch und ich wusste, jetzt ist es gleich wieder soweit. 
 
    »Welche Rechte nimmst du ihn Anspruch du Anwalt, du! Es ist dein Verdienst, alles was jetzt kommt ist dein eigener Verdienst. Finde dich damit ab.« 
 
    Der Angeschriene fühlte sich in die Enge getrieben und ging voll in die Verteidigung. Sollte er doch nun wissen, wie seine Gefühle immer noch für Britt waren. 
 
    »Seit einem halben Jahr ist dieser stete Kampf zwischen uns beiden, doch nun ist Feierabend. Ich werde nach Deutschland fliegen, damit du nur Bescheid weißt. « 
 
    Diese Aussage saß und sie traf Flo mitten ins Herz, so wirkte es jedenfalls auf mich. Ich war bereits schon einige Schritte auf sie zugegangen, denn ich spürte die aufkommende Eskalation. 
 
    Doch plötzlich stoppte ich abrupt. Es war zu spät. Flo hatte Sven so heftig geschubst, dass er schon im Staub auf dem Weg lag. Er warf sich über ihn und der Kampf begann. Innerhalb kürzester Zeit wurde wieder gerangelt und gewälzt und sich beschimpft. 
 
    Der Grund, dass ich mich zurückhielt, war aber ein anderer. In dem Moment, als die beiden so richtig Gas gaben und der Staub mächtig aufwirbelte, sah ich bereits schon Dinge, von denen die Beiden in ihrem Gerangel noch weit entfernt waren. 
 
    Ava stand plötzlich hinter mir und ihre Ansprache an mich, ließ mich zunächst innehalten. 
 
    »Um was kämpfen die beiden Verrückten eigentlich? Um eine Frau, die nun frei ist und keiner von ihnen nun die Möglichkeit hat, sie zu nehmen, weil sie beide gebunden sind?« 
 
    Ich drehte mich herum zu ihr und schaute sie mit gespitzten Lippen an. Wie gerne hätte ich ihr bestätigt, wie recht sie hatte, doch das verkniff ich mir. Das sollte Sven vielleicht selbst mit ihr klären. 
 
    »Kein Wort Hanna, ich erwarte von dir keine Antwort, die kenne ich selbst, nein die sehe ich.  Er ist noch lange nicht mit der Liebe zu Britt am Ende, genauso wie Jörans Liebe zu Lisa nie verloren gegangen war. Ich spürte es die ganze Zeit, obwohl er wirklich sehr bemüht war in unserer Beziehung. 
 
     Weißt du was? Ich kann ihn sogar verstehen. Versuche nicht, mich jetzt zurückzuhalten. Es wäre zwecklos. Ich gehe. Gleich packe ich und dann bin ich weg. Es wird keinen Stress zwischen ihm und mir geben, nein, das wäre nicht mein Ding. Man muss auch loslassen können, wenn man etwas nicht halten kann.«
 
    Herzlichen Glückwunsch Sven und Flo, dachte ich, grandios gemeistert. Heute brechen alle Beziehungen auseinander. Es ist die reinste Kettenreaktion auf ein eigentlich schönes Ereignis, nämlich das eine Frau ein Baby erwartet. 
 
    Kurz besann ich mich und wollte Ava antworten, doch sie steuerte bereits auf das Haus zu, vermutlich um zu packen. 
 
    Um nun zu sehen, wie weit die Kampfhähne waren, drehte ich mich wieder herum, denn mir fiel wieder ein, dass ich eben am Ende der Allee ja noch etwas anderes beobachtet hatte. 
 
 

    
        Der Fremde

          
 
     Ein immer näher kommendes Fahrzeug bewegte sich langsam aber sicher auf die sich im staubsuhlenden Burschen zu. Sie schienen nichts davon zu bemerken und kämpften und zerrten weiter an sich herum.
 
    Mittlerweile gehörten solche Szenen mit ins Alltagsbild in den Schären am Kvarnsjönsee. 
 
    Das brachte mich daher auch nicht aus der Fassung.
 
    Das Einzige, was man eventuell einmal mit in Betracht ziehen sollte, waren die Unkosten für Verbandmull, Jod und Pflaster. Das gehörte eigentlich nicht mehr mit zum Zimmerservice und vielleicht sollte ich ihnen das alles einmal in Rechnung stellen.
 
    Wie albern, dass ich in solch einem Moment, während sich die beiden die Köpfe einschlugen und ein Auto auf sie zurollte, dieses dachte. 
 
    Wahrscheinlich war ich von all dem Wahnsinn der letzten Monate schon selbst geschädigt. 
 
    Kurz vor den Kämpfenden bremste der Wagen heftig ab und wirbelte weiteren Staub auf. Erst da registrierten die Herren das Auto und unterbrachen ihre Aktion auf dem Boden. Sie starrten auf die Stoßstange des Fahrzeuges und entzerrten sich.
 
    Ein mir völlig Fremder stieg aus und ging auf sie zu. Entgeistert sah er sie an und räusperte sich. 
 
    Ich stand immer noch wie angewurzelt und war neugierig, was als Nächstes geschehen würde und überhaupt, um wen es sich bei dem Neuankömmling handelte. 
 
    »Gestatten, van Steenfelde, Christian van Steenfelde.« 
 
    »Ah ja,«, hustete Flo und erhob sich aus seiner liegenden Position. 
 
    »Lindqvist mein werter Name,«, äffte er ihn auf vornehme Art und Weise nach. 
 
    Mir fiel nichts mehr ein, das war wieder ein Thema für ein neues Buch. Darum horchte ich gespannt, was nun folgen würde. Das füllte meine Sammlung an wertvollen Stoffen. Schmunzelnd schritt ich langsam näher.
 
    Auch Sven hatte sich mittlerweile erhoben, wischte sich mit dem verstaubten Unterarm den Schweiß von der Stirn und sah nun erst recht aus wie Phoenix aus der Asche. 
 
    »Bergman, Sven Bergman. Grafik-Design en gros.« 
 
    Karsten sah ihn belustigt von der Seite an und wiederholte sein letztes Wort. 
 
    »En gros?«    
 
    Herr van Steenfelde schaute von einem zu anderen und spürte wohl, dass sie ihn gerade etwas auf den Arm nehmen wollten.
 
    Blitzschnell aber schaltete er. Dieser Lindqvist könnte eventuell Marions Ehemann sein. Mit solch einem Zusammentreffen hatte er nicht gerechnet und wenn er wirklich richtig lag mit seiner Vermutung, dann könnte es für ihn hier gleich übel aussehen. Hatte er wirklich gehofft, dass er Marion alleine antreffen würde? 
 
    Marion hatte mit mir über diesen Herrn aus Stuttgart gesprochen. Sie sprach dabei über einen gewissen Christian. Und dieser Herr stellte sich mit diesem Vornamen vor. Zudem hatte er eine nicht zu übersehende deutsche Herkunft, laut Nachname und Aussehen. Ich kombinierte ruck zuck, denn wenn es so war, dass es sich um den besagten Christian handelte, dann könnte diese, eh schon angespannte Situation hier gleich ungut ausgehen.
 
    Schnellen Schrittes kam ich dazu und versuchte zu retten, was noch zu retten war. 
 
    »Christian, das ist aber eine Überraschung, dass du doch noch gekommen bist. Ich wusste ja, dass du es bis zur Hochzeit nicht mehr schaffen würdest, aber ich finde das klasse, dass du wenigstens noch vorbeischaust und dir die Zeit nimmst, obwohl du auf Geschäftsreise bist.« 
 
    Ich umarmte ihn herzlich und hakte mich bei ihm unter. Mit Kraft versuchte ich ihn wieder Richtung seiner offen stehenden Fahrzeugtür zu manövrieren.
 
    Damit er keine Gelegenheit zu einer unpassenden Antwort fand, plapperte ich munter weiter. 
 
    »Du kannst drüben links vor dem Haus parken. Ich gehe vor und du folgst mir einfach, einverstanden?« 
 
    Christian van Steenfelde schaute mich verwirrt an, doch ich stuckte ihn mit dem rechten Ellenbogen in die Seite, um ihm ein Zeichen zu geben, dass er schweigen sollte. 
 
    Die staubigen Typen vor mir würdigte ich keines Blickes. Sie sollten ruhig merken, wie albern sie sich benahmen und das nun auch vor meinem neuen Gast.
 
   »Jungs, lasst ihr einmal das Fahrzeug kurz vorbei, danach könnt ihr da weitermachen, wo ihr eben aufgehört habt.« Eine kurze Ansage fand ich in dem Moment angebracht und dann schob ich Herrn van Steenfelde in sein Fahrzeug fast hinein. 
 
    Flo sah Sven missmutig an und irgendwie fühlte er wieder eine unbändige Wut. Wenn er ehrlich zu sich selbst war, dann galt diese Wut am meisten seinem eigenen Versagen. 
 
    Höflich und mit nickendem Kopf wie bei Hofe ließen sie das Auto passieren und Sven war nun klug genug, diesen Streit zu beenden.
 
    »So, das war es dann Herr von und zu. Ich ziehe mich gleich um und dann buche ich einen Flug nach Deutschland.« 
 
    »Vergiss aber nicht, Gänseblümchen zu pflücken und dich mit Britt unter dem Apfelbaum zu stellen und zu knutschen. Darin bist du ja wohl geübt. Arme Ava.« 
 
    Das saß. Das Wort Ava hatte ihn wieder auf den Boden der Tatsachen zurückkatapultiert. Er musste sie unbedingt sprechen. 
 
    Ich drehte mich noch einmal kurz herum, da ich Zeuge dieses Dialoges geworden war und rief ihm zu, dass er reichlich spät daran dachte, wie es Ava ging. Zudem wäre sie bereits dabei, ihre Sachen zu packen. 
 
    Danach beachtete ich sie beide nicht mehr und konzentrierte mich auf meinen vermeintlich neuen Gast Christian van Steenfelde. 
 
    Dieser hatte sein Auto mittlerweile in die Parklücke gelenkt und stieg aus. Erst dann fanden wir eine Gelegenheit, uns zum einen vorzustellen und zum anderen bat ich ihn eindringlich, sich zunächst wirklich so zu verhalten, als wäre er mein Gast und weiterhin undercover zu bleiben. 
 
    Es wäre zu seinem Besten und zum eigenen Schutz in der momentan angespannten Situation. Leider hatte ich nur noch keinen Plan, wie ich Marion vorwarnen könnte. An ihn gewendet meinte ich dann noch schnell:
 
    »Sie sind doch dieser Christian aus Stuttgart, Marions ehemaliger versteckter Liebhaber und Freund?« 
 
    Er nickte beklommen, als wäre ihm das alles sehr peinlich. Wie ein kleiner ertappter Junge kam er sich vor. 
 
    Doch jetzt war es zu spät. Er hatte sich schließlich zu dieser Reise aufgemacht, also musste er nun durch einige Peinlichkeiten hindurch. 
 
    Genau da kam mir die zündende Idee. Ich rief Marion an, denn solange Flo noch hier unten in der Allee zu Gange war, konnte er das Gespräch nicht mitbekommen. 
 
    »Marion, ich bin es, Hanna!« Fast flüsternd sprach ich diese Worte ins Handy. 
 
    »Wir haben einen neuen Gast, beziehungsweise du hast einen neuen Gast. Christian ist hier.« 
 
    Zunächst blieb es still in der Leitung, man hätte eine Stecknadel fallen hören. Doch dann hörte ich Marion entsetzt aufatmend antworten: 
 
    »Was sagst du da Hanna? Du meinst Christian van Steenfelde? Das kann nicht sein, nein, das darf nicht sein.« 
 
    Ich spürte direkt ihre Panik und grätschte schnell in ihre Worte, die sie gerade weitersprechen wollte.
 
    »Mach dir keine Sorgen, ich konnte das Ärgste verhindern. Zufällig war ich anwesend, hier draußen in der Allee, als er angefahren kam und den Wagen scharf abbremsen musste, weil sich die Herren der Schöpfung mal wieder im Dreck wälzten und den herankommenden Wagen nicht bemerkten.« 
 
    »Und was geschah dann? 
 
    Ich gehe einmal davon aus, dass mein Gatte und vermutlich Sven wieder einmal einen Kampf auszufechten hatten. 
 
    Also was geschah, als Christian Karsten begegnete, denn ich denke, er stieg aus, nicht ahnend mit wem er es da zu tun hatte.«   
 
    »Ich kann jetzt nicht lange sprechen, Karsten ist  wieder auf dem Weg zu mir.
 
    Aber eines vorab. Christian ist offiziell mein Gast, der meine Einladung zur Hochzeit leider etwas verspätet wahrnehmen konnte. 
 
    Ich konnte es noch abbiegen, dass sie sich erkannten. Oder…,«, verunsichert ob Karsten nicht doch den Namen von Steenfelde kannte, fragte ich noch schnell: 
 
    »Oder kennt dein Mann den Namen deines damaligen Freundes etwa?« 
 
    »Zum Glück nicht. Ich habe versucht, ihn zu schützen. Die Situation, in der er mit mir steckte, hätte ihn mit Sicherheit in eine Klatschspalte befördert. Wäre keine gute Visitenkarte für ihn und sein Pferdegestüt, denke ich.«
 
    Erleichtert atmete ich auf, denn nun konnte ich diesen fremden Gast meiner Person zuordnen, ohne ihn mit anderen Dingen in Zusammenhang zu bringen. 
 
    »Hanna,«, schrie Flo von weitem. 
 
    »Ich muss das Gespräch beenden. Wir sprechen uns gleich in Ruhe, wenn wir einmal alleine sind.« Eilig drückte ich das Gespräch weg. 
 
    Van Steenfelde hatte stumm alles verfolgt. Er nickte verschüchtert und seine Blicke sagten mehr als Danke. 
 
    Nun war er froh, dass er mein guter Bekannter war und sich offiziell in Marions Nähe bewegen durfte, ohne dass jemand etwas hinterfragen würde. Alles andere würde sich ergeben.
 
    Schnell flüsterte ich ihm noch zu, dass er sich merken solle, dass ich Hanna und Autorin bin, dass wir beim Du blieben und dass ich vor rund zehn Jahren auf seinem Gestüt Reiterferien verbracht habe. 
 
    Insgeheim lobte ich mich jetzt sogar, denn hätte Marion gerade eben nicht von seinem Gestüt kurz erzählt, hätte ich so schnell nicht gewusst, wo wir uns kennengelernt hätten. 
 
    Manchmal ist es schon praktisch, dachte ich, Autorin zu sein. Die Fantasie, die man ja dadurch besitzt, half mir immer wieder, bestimmte Situation glaubwürdig und vor allem blitzschnell darzustellen.
 
    Van Steenfelde grinste. Er fühlte sich von Minute zu Minute wohler und auch sein Selbstbewusstsein wuchs. Da es bei ihm kaum einen inneren Zuspruch sich selbst gegenüber gab, ohne dass darauf direkt wieder ein Aber erfolgte, war es auch jetzt nicht anders, als Karsten uns erreicht hatte und neugierig stehenblieb. 
 
    Er schaute Christian mit einem Röntgenblick von oben bis unten an. Eben war er noch zu sehr in Rage gewesen, wegen Sven, der mittlerweile das Weite gesucht hatte, doch nun hatte er etwas mehr Muße, sich mit dem, wie er dachte, komischen Neuankömmling zu beschäftigen. 
 
    Ich sah seinen kritischen Blick, erkannte sofort, wie unwohl sich Herr van Steenfelde fühlte, denn schließlich standen sich da zwei Kontrahenten gegenüber, von dem zum Glück nur einer wusste, welche Position der andere bekleidete. 
 
    Das Ganze weckte in mir mal wieder den Beschützerinstinkt, Robine Hood war mittlerweile mein zweiter Name geworden. Seitdem ich in diese Flogeschichte gezogen worden war, war es stets meine Aufgabe, irgendwelche Leute zu beschützen oder Situationen in eine andere Spur zu lenken.
 
    »Geht es dir gut, Karsten?«, flötete ich etwas übertrieben, um ihn abzulenken. 
 
    Der Angesprochene ließ seinen Blick von unserem neuen Gast nicht los und murmelte mürrisch, dass ich solch eine blöde Frage nicht stellen sollte, da ich genau wüsste, wie es ihm ginge. 
 
    Natürlich hatte er damit recht, doch ein Versuch war es wert gewesen. Vielleicht hatte ich gedacht, wenn ich seine Gedanken wieder in eine andere Richtung justieren würde, wäre Christian nicht mehr im Fokus. 
 
    Falsch gedacht, denn Männer, so habe ich die Erfahrung gemacht, konzentrieren sich meist immer nur auf eine Sache und wenn diese erledigt ist, folgt erst die Nächste. Somit änderte sich zunächst nichts an seinem forschenden Blick, den er auf van Steenfelde gerichtet hatte und jegliche Ablenkungsversuche verliefen im Sande.
 
    Gut, dachte ich, wenn das so ist, dann werde ich etwas unternehmen, um diese Situation nicht in eine Ausfragestunde enden zu lassen. 
 
    »Christian, hast du dein Gepäck im Kofferraum? Du hast doch bestimmt einige Tage eingeplant oder bist du nur zu einem Kaffee gekommen?« 
 
    Der Angesprochene hörte mir kaum zu. Zu sehr war er damit beschäftigt, seinen kräftigen Herzschlag herunter zu drosseln und dem durchdringenden Blick des Ehemanns seiner Geliebten standzuhalten.
 
    »Christian, was ist mit deinem Gepäck?«, versuchte ich ihn erneut wachzurütteln. 
 
    Und endlich, er bewegte sein Gesicht in meine Richtung. 
 
    »Entschuldigung Hanna, was meintest du gerade?« 
 
    »Wo dein Gepäck ist?« 
 
    Sich besinnend lief er zum Kofferraum und öffnete diesen. Er holte einen Koffer und ein kleines Handgepäck heraus und schloss die Lade wieder. 
 
    Flo legte den Kopf etwas schräg und meinte: 
 
    »Auf dass das Haus wieder voll wird. Es reisen ja genügend andere ab. Herzlich Willkommen Herr Christian van Steenfelde.«
 
    Ich schüttelte den Kopf, dachte an das Ausmaß, welches folgen würde, wenn er wüsste, um wen es sich bei diesem Gast handelte. 
 
    Karsten verabschiedete sich plötzlich eilig und ich vermutete, dass ihm wieder bewusst wurde, dass er heute ein ganz anderes Thema hatte, als sich mit fremden Menschen zu beschäftigen. 
 
    »Puh, der Kelch ist erst einmal an uns vorübergezogen Christian. Glaube mir eines, Debatten oder Dispute mit einem der Herren hier, können sehr anstrengend sein und sogar auch in Kampfgefechten enden. Du hast ja zu deiner Begrüßung direkt den richtigen Einblick erhalten.«
 
    Christian schaute mich zunächst sprachlos und dann fragend an und dann war ich es, die sprachlos wurde als er meinte, dass Britt bestimmt mit der Auslöser für Karstens schlechte Laune sei. Als er dann noch erwähnte, dass sie ihm solche Szenen am Flughafen verschwiegen hatte, konnte selbst ich ihm nicht mehr folgen. 
 
    »Du meinst, du hast Britt am Flughafen getroffen? Unsere Britt Hansen?« 
 
    »Ja, das habe ich. Sie gab gerade die Fahrzeugpapiere ab, als ich mir meinen Mietwagen abholen wollte. Es war Zufall, dass wir uns kennenlernten.« 
 
    Es folgte eine Schweigeminute, ehe er fortfuhr. 
 
»Sie wollte mir nicht verraten, warum sie das Land verließ. Allerdings warnte sie mich auch vor, dass ich Marion bitte anrufen möchte, ehe ich hier vorfahre und dass diese Aktion sehr mutig sei. Jetzt weiß ich, was sie damit meinte.« 
 
    »Hat Britt dir noch mehr erzählt?« Inständig hoffte ich, dass er noch nichts von Marions Zustand wusste. 
 
    »Nein nichts Besonderes, außer dass wir beide festgestellt hatten, dass wir uns in der gleichen schlechten Lage befinden. Warum haben die beiden Herren eigentlich gerade im Schmutz gekämpft?«
 
    »Das ist eine lange und ziemlich anstrengende Geschichte. Ich habe darüber schon ein Buch geschrieben und das Nächste beginne ich in Kürze. Wie du siehst, Stoff genug um damit eine Enzyklopädie zu füllen. Aber um es kurz zu machen, Karsten ist Marions Mann, das hast du schon herausgefunden und sein Kampfgegner war Sven, Britts Jugendliebe. Er und Britt arbeiten auch zusammen als Grafiker.« 
 
    »Dann bekamen sich die Herren in die Wolle wegen Britt?«, grinsend rieb van Steenfelde sich über das Kinn. 
 
    »Ja, so kann man es ungefähr sehen.«, gab ich zur Antwort. 
 
    Belustigt sah ich ihn an und doch fühlte ich eine aufkommende Nervosität, denn ich wusste, welche Nachricht Christian noch bevorstand und vor allem, musste ich dafür sorgen, dass es nicht bekannt wurde, wer er wirklich war. 
 
    Mir war noch nicht einmal klar, ob ich meinem Mann davon berichten sollte, auch wenn ich mich auf ihn voll und ganz verlassen konnte, obwohl er  Karstens Bruder war. 
 
    Ich atmete tief durch, denn gleich würde es ernst werden. 
 
    »Gehen wir in die Höhle des Löwen und bitte verhalte dich in Marions Gegenwart nicht auffällig.
 
    Denk an deinen Selbstschutz, denn ich bin nicht immer in deiner Nähe.« 
 
    Ich stockte nach diesen Worten, denn eine Frage hatte ich ihm bislang noch nicht gestellt. 
 
    »Warum bist du ihr eigentlich nachgereist?« 
 
    Er sah mich mit einem lächelnden weichen Blick an. 
 
    »Weil ich sie liebe!« 
 
 

    
Das leere Haus

   

    Britt eilte ins Parkhaus des Flughafens Düsseldorf, warf ihr Gepäck auf den Rücksitz ihres Fahrzeugs und fuhr in Gedanken versunken auf die Autobahn. 

    Ihr einziger Wunsch war es nur noch zu Hause anzukommen, die Türe hinter sich zu schließen und ins Bett zu fallen. Tränen gab es keine mehr, zu viele waren in den letzten Stunden geflossen. 

    Sie fühlte sich leer und ausgebrannt und sie war eigentlich nur noch ruhebedürftig. 

    Als sie in unsere kleine Schwedensiedlung in Wesel einbog, fiel ihr Blick zunächst auf mein Haus. 

    Sie parkte ihren Wagen in ihrer Einfahrt, die sich direkt neben meinem Garten befand. Ehe sie ihr Gepäck herausnahm und in ihr Haus brachte, fiel ihr Blick erneut auf mein Haus und alle Erinnerungen der letzten Tage liefen wie in einem Film an ihr vorüber. 

    Wie ferngesteuert betrat sie mein Grundstück, schob den Riegel des kleinen Törchens, welches sich neben dem Haus befand, auf und betrat den Garten. Sie sah den Apfelbaum, der nun zu dieser Jahreszeit schon reichlich an Früchten trug und das trotz seines beachtlichen Alters. 

    Die Holzbank unter den schwerlastig, nach unten hängenden Ästen lud ein, um dort ein wenig zu verweilen.

    Es hatte sich etwas abgekühlt und ein leichter Wind wehte sanft durch das Geäst. Die Sonne stand schon ziemlich tief, denn der Abend war bereits angebrochen. 

    Müde und erschöpft ließ sie sich auf die Bank fallen und innerhalb von Sekunden befand sie sich gedanklich in einer anderen Zeitepoche. 

    Jedes Mal wenn sie am Apfelbaum war, präsentierten sich ihr die Bilder aus unserer Jugend. 

    Ich muss zugeben, dass es auch mir ständig so erging. Es lag vermutlich daran, dass wir hier in dieser Siedlung mit all den Schwedenkindern eine herrliche Kindheit und Jugendzeit verbracht hatten. Dies hatte uns unglaublich geprägt. Der Apfelbaum in meinem Garten stand schon zu dieser Zeit dort, denn meine Eltern hatten ihn direkt nach ihrem Einzug in den fünfziger Jahren gepflanzt. 

    Somit wurde er praktisch mit uns groß und wir  hatten ihn sogar zu unserem steten Freund auserkoren. 

    Wir hatten da ein komisches Spiel erfunden, obwohl, wenn ich recht darüber nachdachte, so komisch war es nun auch wieder nicht. Als wir noch ziemlich jung waren und gerade in die Schule gekommen waren, da spielten wir Kinder sehr oft im Garten meiner Eltern und wir benötigten einen Beschützer vor allen bösen Geistern und Halunken. Und da kam uns der Apfelbaum passend vor.

    Er war immer da, er schimpfte nicht mit uns und mit ihm konnte man reden. Mit seinem immer dicker werdenden Stamm zeigte er uns, wie stark er war. 

    Also war er unser Beschützer. Mein Vater baute dann eine Bank rund um seinen Stamm und somit wurde er zum allgemeinen Stammsitz auserkoren. Hier traf man sich in Gruppen, oder man verweilte alleine, oder man saß einfach nur mit der guten Freundin dort und unternahm gar nichts. 

    Da dieser Baum im Sommer immer recht viele Früchte trug, hingen seine Äste, so wie jetzt auch, tief nach unten und man musste sich förmlich einen Weg bahnen, um bis zur Bank vorzudringen. Das wiederum hatte den Vorteil, dass man dort auch ein lauschiges Plätzchen fand, wenn einmal ein besonderes Treffen anstand. 

    Als wir erwachsener geworden waren, hatten wir den Baum nicht mehr als den Beschützer, der die Bösen vertrieb, angesehen, sondern er hatte uns eher als Abschirmung vor den Blicken der Erwachsenen, die nicht unbedingt alles sehen sollten, was wir so geradet anstellten, gedient. 

    Ja, es war jetzt das Alter als Sven Bergman sich höllisch in Britt Eklund, so hieß sie vor ihrer Heirat mit Steffen, verliebt hatte. Schüchtern hatte er eines Tages vor ihr gestanden, wusste er doch, dass sie alleine auf der Bank unter dem Apfelbaum saß und hatte ihr ein Sträußchen Gänseblümchen gebracht.

    An dieser Stelle in Gedanken angekommen schloss Britt die Augen und lächelte. 

    Sie spürte jetzt noch wie nervös er damals als Teenager gewesen war, und dann sah sie ihn, wie er heute Mittag am Stein in Schweden vor ihr gestanden hatte. Er hatte den gleichen Gesichtsausdruck wie damals, auch wenn über dreißig Jahre dazwischenlagen. 

    Warum musste in der Jugend alles schief laufen? Dachte sie traurig. Wir wären ganz bestimmt zusammen unseren Weg gegangen. 

    Mir hatte sie einmal erzählt, wenn sie Karsten nicht über den Weg gelaufen wäre, dann wäre sie offen gewesen in diesem Februar, um Sven wieder eine Chance zu geben. 

    Doch die Liebe, wenn auch eine schmerzhafte und unerfüllte Liebe zu Flo blockierte alles, war so übermächtig, dass nichts, aber auch rein gar nichts irgendwie eine Chance hatte. 

    Das war der Stand Anfang diesen Jahres gewesen, doch ab März erlebte sie diese Geschichte mit Jöran. Karsten war raus, weit weg von ihr, hatte sich zurückgezogen, hatte alles dafür getan, dass sie ihn loslassen sollte.

    Das Fatale an der Geschichte mit ihm war, dass er sie immer wieder auf Eis gelegt hatte und bei einer erneuten Begegnung lebte er die Liebe mit ihr aus, als wäre es die normalste Sache der Welt und absolut selbstverständlich. 

    Darum kam sie aus diesem Sog auch nie heraus. Sie hätte sich auf Sven einlassen sollen, er liebte sie aufrichtig und hätte alles für sie getan. 

    Aber der andere war zu tief in ihrem Herzen. 

    In Gedanken sah sie Sven und sprach seinen Namen aus. Heute Mittag umarmten sie sich am Stein - wie sehr hatte sie sich dieses als fünfzehnjähriges Mädchen gewünscht. Damals hatte er genau dort eine Andere in den Armen gehalten und ihr Schock war groß und dieses Bild alleszerstörend gewesen. Von da an hatte sie sich in einem Strudel befunden,  einem Strudel, der sie mitriss in eine Welt, die alles andere war, als diese, von der ein junges Mädchen geträumt hatte. 

    Ihr nächster Gedanke war Karsten. Seit heute wusste sie wirklich, wie sehr er sie liebte und dass alles, was bisher zwischen ihnen gewesen war, auf ehrlichen Gefühlen basiert hatte. Das war ihr einziger Trost, dass sie nicht nur für Momente die Geliebte gewesen war, sondern seine wahre Liebe. 

    Es war ihr schon komisch zumute, als sie genau jetzt in diesem Moment erkannte, dass sie in der Vergangenheitsform dachte. 

    Ich denke, dass dieses vielleicht der beste Weg sei, um Abstand zu gewinnen und sie vielleicht irgendwann wieder offen für ein neues Glück sein würde. 

    Schwerfällig erhob sie sich von der Bank und stöhnte missmutig. Mit einem eher unbeteiligten Blick sah sie auf ihr Haus auf dem Nachbargrundstück und sie hatte irgendwie Angst, es zu betreten. 

    Ihre Kinder waren noch in Schweden, ich ihre Freundin ebenso. Zwei leerstehende Häuser und sie alleine inmitten dieser Einsamkeit. 

    Traurig schaute sie den Apfelbaum noch einmal an, streichelte ihm sanft über die Rinde und redete mit ihm. 

    »Weißt du eigentlich, dass du der Einzige bist, der noch immer an seinem Platz steht und hier noch alles so wie früher ist? 

    Alle sind irgendwie fortgegangen aus meinem Leben oder sie werden noch gehen, weil sie erwachsen werden. Ich werde dich täglich besuchen und mich mit dir unterhalten, so wie ich es in Kindertagen immer tat.
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